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un be ideel e olis
Künstle ist unste I e1N! Ju Der kKoman sSeIN For Der
gend.hat er Anwandlungen, : denen Roman verlangt das Soziale; das

Neigung ZUTC Kunst undZUrC ıte- Zusammenspiel VOo  —_ Mythos unWissen-
schaft, menschliche Breite,Tatur als 1Ne Verarmung empfindet. Er

erfährt dankbar, dafß ihm auch eti- Objektivität und Ironie iırd ZU D

wäas Ehrliches, Warmes un Gutes VOL- präsentatıven Kunstwerk der Gegen-
handen ist, das och nicht HTG die wart. och ıst für Mann der eI1Zz des
verfluchte Ironie verkünstelt undZe1I - Individuellen, Metaphysischen NVETr-
fressen ist Später verliert sıch dieses gleichlich größer. Zusehends wohl durch
Gefühl WE ınm auch SCIH Mangel sSseiINeEN Josephsroman besonders iın
Unbefangenheit, Harmlosigkeit, geführt, gewınnt das ythisch--Reli-
nbewußtem üuühlbar bleibt, die SE1- gionshistorische VOoO Bürgerlich-Indivi-
Ne. Wesen e1Ne SEW1ISSE Nervosität und duellen weg 7U Typischen, Generellen

und Menschlichen £1Ne größere Bedeu-Künstlichkeit aufprägen In merkwür-
dıger Verkennung SCINEI Lage —— tung. Mann Wäar freilich schr
die Neigung Ironie für DenNn unvoll- beengten Bereich ein ‚er Formkünst-
kommenen Ausdruck SC11165S Künstler- ler der den Formbegrif£f allerdings nicht
tums dem ZUFE Erholung erst beim Objektiven und bel der Kom-
Eingang gewährt eın Talent ıst nicht posıtıon beginnen 1äßt sondern ihn ent-

vielen andern 1€e  Y tiefer (2e=WIe C111 sprudelnde Quelle. Es ist nıchts
Seichtes, Tändelndes, sondern der halt gegründet we1lß. Obwohl 1116

Wurzel dasUrInıs C111kritisches Wis- an Fülle vonFormen entdeckte, die
en das Ideal Wenn nıcht Schrift- SCn nachgeahmt werden, sınd S1C letzt-
tellergeworden Ware“e, meıint Cr, hätte iıch e1n ucC SECINECT CISCHEN Bildung

Sanz gut Geistlicher werden können, un: des ‚„Bildes®‘, das der bildungs-
ennn hierzu SC 1 nıcht irgendwelche losen und -Tfeindlichen eıt entgegen-
Gläubigkeit notwendig, sondern NUr, setzte
oder doch hauptsächlich C116 bestimmte Von dem zweıten Band der Briefe, der
Grundhaltung, S1IC  h daheim : fühlen ı dıe Stücke ab 1936 bringen wı dürfen
der ethischen Atmosphäare vVo  } Kreuz, WIL wohl noch manchen Gewinn CLWW

Fod und TU ten Einsicht ı den TOTZ vielseitiger
Der Künstler ıst ein geıstiges Wesen Meisterschaft doch immer auch frag-

un zugleich ı hohem Grad oOrM- Un: würdıgen Dichter.
Willensmensch Mann ist e1n Lyriker, Sontheimer, Thomas Mannn und

die Deutschen, München 1961 Tho-der S1C persönlich ausspräche, sondern
ıst auf Objektivierung un! Distanzie- ina Mann Ernst rtram Briefe aus

den JahrenZPfullin 1960
runs anSseWI1ESCH. Wichtiger als das Thomas Mann, Brıefe 183839 — 1936, hrsg.Reinkünstlerische ıst das Menschliche. Vo  —; Erika Mann, Frankfurt 1961
Je er und rEeEINET das 1ST, desto mehr
ist auch derKunst gedient. Der Künst-

Mensch un Naturwissenschaftler leht also N ethischen Sphäre,
IN der das eCc. und Böse
‚„Dienst “charakter tragen. Die Anzie- Wenn eiInNn theoretischer ysiker e 11

hung, die das Krankhafte auf 19} aqausuübt Buch schreıbt miıt dem 1te„Der|Mensch
un dıe naturwissenschaftlicheErkennt-ıST ge1stıger Art Er I1sSt auf die Vergel-

stigung des Instinkts bedacht. Nur ein nN1sS.  06 möchteHM1a  m} zunächstvermu(ten,
schlechter Naturalismus betreibt den daß 1er wieder einmal Vo physikali-

schen Weltbild aus Licht auf andere Grult des Pathologischen selhbst
willen. Kür in 1st CIMn Mittel blete des menschlichen Geisteslebens fal-
geıstıgen poetischen und symbolischen len soll Tatsächlich hat jedoch VOT kur-

Z der bekannte Züricher PhysikerZwecken. Das Reale gewınnt ungeheuer
durch dıe dichterische Anziehungskraft 'alter Heitler e1nNn solches Buch geschrie-
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NZ1 all Wel
einmal ich1t all Klarheit aUSZUSPTIE- das heißt mechanistisch-materia-
chen, al dıe atu issenschaftliche Me- Listisch Leben aber 1ıst das Ge-
thode die entscheidenden Fragen des genteil davon. Wır können nicht C1IHNE
menschlichen Daseins überhaupt nıiıcht mechaniıstische Weltanschauung vertre-
herankommt . Trotzdem scheint diese tenund gleichzeitigVO! Freiheit reden‘“‘
Methode praktisch die Alleinherrschaft (21)

uUuNnserehNl Wissenschaftsbetrieb 1006 - ber den üblichen Vergleich zwischen
zuhaben. Darın sieht Heitler den tiefe- dem menschlichen Nervensystem und
1' €  -} Grund aIiur daß die Naturwis- demSchaltschemader Elektronengehirnesenschaft ı manchen ihrer Anwendun- heißt CS

SCH ZU.beängstigenden Alptraum der „Der Vergleich hinkt aber auf mehr
Menschheit geworden ist. als eiINeEIN Bein. Zunächst gäbe kein
Wodurch ist die naturwissenschaft- Elel;tron*qup%firn, wWEeNnn nıcht Voxn

liche Methode charakterisiert? Sıe ıst Ne. genialenmenschlichen Gehirn CLI-

kausalanalytisch, Te1Nn auf die Betrach- funden wäre. Man ann aber schlecht
uwirkursächlicher Faktoren bezogen, inge auf gleicher Ebene verglei-
un schließt damıiıt alle inalen Gesichts- chen, VOo  i denen das CIHE6 das Produkt
pun  e,jedeFrage ach INn und Ziel, des anderen ıst. Zweitens besteht das
auch alle ganzheitlichen Betrachtungs- Nervensystem nıcht aus Elektronenröh-
wWE1ISeN Vo  —_ vornherein aus dem Bereich rcCHh, sondern aus lebenden Zellen, VO!  5
der „Strengen Wiıssenschaft‘® auUus. Des denen noch keine CINZISEkünstlichSC-
weiteren ıst die Naturwissenschaft, WENN schaffen worden ıst. Drittens bel
man einmal von derAtomphysik absieht, dem Vergleich die Hauptsache unter den
deterministisch un arum nıcht ı der Tisch nämlich die rage, WIC e1nWiil-
Lage,dem menschlichen Freiheitserleben ensimpuls, also e1ne ec1H geistige Ge-
un vore&InNnSeNOoMMeEN Rechnung {ragen. gebenheit,. diese Maschinerie ewWwe-
Schließlich beschränkt sıch die natur- 8Un$ setzt. Das Elektronengehirn wırd
wissenschaftliche Erkenntnis auf das durch Lochkarten und den Anschluß
Quantitative un:degradiert damıt alle das Elektrizitätswerk i Bewegung 5C-

setzt Die Lochkarten aber sınd wıeder-qualitativen Aspekte subjektivem
Schein um Vo.  > menschlichen Gehirn D6-

SolcheFeststellungen sınd be1 philo- schaffen worden. Von allein, ohne
sophischen Kulturkritikern gewl nıchts Mithilfe menschlichen Gehirns,
Neues;: ber daß Cc1ihnNaturwissenschaft- funktioniert das Elektronengehirn über-

ler derartiges schreibt, Cc10 Mann, der haupt nıcht.
sicher nıcht Liıterarıschem Gegen- Was uns der Vergleich lehrt, WE WIT

ihn erns nehmen, ist ungefähr das Ge-wartspessimismus ne1igt, ist wohl bemer-
kenswert. Welch spontane undNS- genteil Vo  s dem, asdie Konstrukteure
liıche Überzeugung bei Heitler ZU Aus- der genannten Tiermaschinen (‚elektro-

nıscher Schildkröten‘ USW.) wol-druck — an möchte beinahe CN:
Ausbruch —kommt, lassen Stellen W 16 len Wenn das Nervensystem vergleich-
diefolgenden erkennen: bar ıst mıiıt Elektronengehirn,

ann ıst bestimmt nıcht durch 7zufäl-„  InWeltbild der Physik‘ g1ibt also
nicht. Jeder Versuch, die jetzigeWis- lige Mutationen entstanden. Der Zufall
senschaft zum Weltbild machen, mu{fß areetwa wahrscheinlich, W16 daß

Unterdrückung des Menschen e1in Affe, der mıt Drähtenspielt, zuf{äl-
führen oder Art Schizophre- lıg das Schaltschema des Elektronen-,
N1e (1im populären INn des Wortes) gehirns‚entdeckt‘. Und weıter folgt, daß

das Nervensystem ffenbar Von
Konstrukteur oder VOo  - KonstrukteurenHeıtler, Der Mensch und dıe

turwissenschaf{tliche Erkenntnis, 1 stamm({, die mıindestens dieselbe Intelli-
Die Wissenschaft, 116, Braunschweig 1961 SCNHNZ gehabt haben I  D WwW1€e die
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Summe der Gelehrten (von Newton ab), verständlich aus und hat keine Scheu
dıe die Konstruktion des Elektronen- VOL wissenschaftlichen Tabus aber
gehirns ermöglicht haben“‘ 93/94). dıe teleologische Auffassung der Lebe-

Zur Erklärung der Evolution der Or- eScChH nıcht auf die metaphysısche Frage
ganısmen UrCc)| zufällige Mutatıon und nach dem, der den Plan der Lebewesen
Auslese entworfen E Heitler ze1igt sıch Vonxn

Dies ist 7zweifellos e€1Ne bestechende diıesem Einwand 1INATrTuUuC. Er
Theorie Hıs I1Lan siıch überlegt w as weist ‚arau. hin,; schon dıie kausalen
alles e1INeCI solchen Zufall“ gehört. Naturgesetze iıhrer mathematischen
Eın höheres Säugetier ist durch C106 unl- Formulierung letztlich auf e1Ne SaNz

ähnliche Tage führen Wenn dıe (j8-geheuere Zahl vonl Bestimmungsstücken
festgelegt. Sämtliche Knochen, Muskeln, genstände der Mathematıik Produkte des
Sehnen, Nerven, Urgane USW.: sınd ach menschlichen Geistes sind und WENN die
Lage, Größe, Korm ziemlich be- Mathematık sıch doch überraschen-
stimmt. abel lassen WILr noch diıe rafifi- der VWeise auf die materielle Wiıirklich-

eıt anwenden Läßt muß annn nıchtnıert komplizierte ] Struktur die-
Körperteile Sanz außer acht Wiıe- auch diese materielle Wirklichkeit 1X-

viel Bestimmungsstücke sind allein gendwie auf ge1lstigen Ursprung
nöl1g, damıt e1iN Eichhörnchen der ogen se1n ?

Heitler annn darum abschließendLage 1st SELINE unglaublichen un! siche-
Kletterkünste auszuführen! Von der schreiben „Unsereetrachtungen haben

instinktmäßigen Begabung azu wollen uns mehr als 390 Stelle e  z den Rand
WIL SanzZ bsehen Wenn auch H1U der Philosophie und etaphySık geführt.

Es geschah SOZUSaSEN wıder Willen VWırder wesentlichen Bestimmungsstücke bel
der Mutatıon falsch herausgekommen S1INSCH VO.  5 der Analyse der wıissenschaft-
ar«c würde alles nıcht funktionieren lichen Methode aus und WITL untersuch-
Die Wahrscheinlichkeit dafür, dalß das ten dıe Tage, welche Naturerscheinun-
€es durch Zufall richtig herauskommt SCH €n di1eser Voraussetzungen

verstanden werden können und welcheISTt phantastisch klein, dafß WIL 08 der
SaNzZch Entwicklungsgeschichte des Le- nıcht. Wir mulßten feststellen,
bens nıcht erwarten könnten, Kıch- schon einfache Naturerscheinungen
hörnchen e1INMAa. vorzufinden“‘ (4Ö) außerhalb dieses Rahmens fallen So-

mıft dürfte der Rahmen der WiıissenschafitUnd als zusammenfassendes gebnis
„Die physikalıschen (Gesetze werden kaum e1INn SaNZz geschlossener Rahmen

siıcher weder ausreichen och geeignet SC1LN öffnet sıch und mul geöffnet
SCIH, die typıschen Lebensvorgänge werden, verschiedener Richtung, auch

der Rıchtung der Metaphysik" (74)völlig verstehen Es fehlt etwas, eben
Freilich fiinden siıch be1 Heitlerdas w as das en grundsätzlich aus-

macht ] heses twas VO.  > dem D1Ss auch Gedankengänge, mıt denen e1iN

jetz 'aum klaren Begriftf haben, Metaphysiker ‚„ Vom Fach“ jedenfalls
WIT. dıe Ganzheit e11Cs Lebewesens nıcht ohne weılıteres einverstanden SCe1LH

dürfte. Doch ıst erst zweiter Linieun SC1IHNETr rgane enthalten, eiNeEN Ge-
samtplan der sowohl demachstum des von Bedeutung; entscheidend bleibt,
Einzelwesens als auch sehr viel STO- hiler eC1N Naturforscher aus CISENEL Inı-
Berem Ma{fßstab der Evolution Rıchtung latıve ‚„CINC Tür aufzustoßen versucht

höherer u1ie mul die- IN dem Zaun, der das Gültigkeitsgebietgıbt
SE. twas noch Raum für das ewußt- der heutigen Wissenschaft begrenzt”
SC1H se1H und War ausschlaggeben- ((4)
der Stelle Von alledem weiß dıe Wis- Kın Gegenstück dem Buch
senschaft vorderhan:« gut WIC nichts, Heitlers stellt ‚„‚Das naturwissenschaft-

liche Weltbild des Christen“‘ dar, gleich-und diıese Andeu  gen iLUSSEN

genügen” (34) falls vVoxn theoretischen Physiker
Man sieht Heitler ucC sich unm1ıß- geschrieben, von Günther Ludwig, dem
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Ordinarius an der Freien Universität Warum also gelten der Welt SC-
Berlin?. Hier ıst schon €1116 Tür aufge- rade 1ese€e Naturgesetze; warumn gelten
stoßen, dıe Tür des Glaubens, und 65 ıst S16 MOrScCHh un! übermorgen ebenso W1e

eu Weil Gott wiıll weil Gottein Naturwissenschaftler, e1inNn moderner
Laie der gla und der eigenständi- diesen Ordnungsgefügen 116 CISCHNCNH
SCHL Denken diıe Begegnung SE1NES. (Glau- 1NNeTreN Reichtum wıderscheinen lassen

wiıll eıl der treue Gott dem. Menschenbens und SCINES 1ssens vollzogen hat
bedingt SCWI1SSCH Unterschied „bürgt‘ für dıe Beständigkeit der Natur-

gegenüber den WEeNnNn IHNnan einmal gesetze auf denen der Mensch
Technik aufbauen muß Die nNaturwıs-SCH darf, „klerikal" Inspırıerten Dar-

stellungen des Verhältnisses VOo  — Glaube senschaftliche Wirklichkeit wıird also
un Naturwissenschaft Bei diesen ıST direkt und unmıiıttelbar auf Gott zurück-
mels die Philosophie, dıe das indeglı bezogen Grund dıe gleiche Hal-
(gelegentlich auch den Puffer) zwıschen tung, W 16 WIL s1C überall der Heiligen
Offenb und Naturwissenschaftdar- hrıft fınden, da Ja W I6 Romano Guar-

1nı einmal emerkt der Raum derstellt aus der Philosophiıe wird das be-
griffliche Instrumentarıum SCHOMLUMECN, hrıt ebende Mensch den Begrif£
mM1ıt dem das Öffenbarungsgut theolo- irgendwiıe selbständigen atur-
gisch aufgeschlossen und die nNnaturw1ıs- gesetzes noch Sar nıcht kannte, SOI-
senschaftlichen Ergebnisse ontologısch dern allem auch dem „gewöhnlichen
interpretert werden Ludwig dagegen aturgeschehen eTts unmiıttelbar Gott
möchte e1N€ direkte und unmıiıttelbare selbst Werk sah ®
Beziehung ischen den beıden Sphären Ist wen1gstens die Zeitlichkeit und
SCINETL geıslıgenExistenz [esesAnliegen Räumlichkeit der Welt e1INeE notwendige
1st charakterıstisc. für den modernen FKigenschaft? Neın, sagt Ludwig, und g_gläubigen Naturwissenschaftler rade die moderne Physık hat gezeıgt

daß das zeıitliche und räumliche Ord-Ludwig fragt f} B., der Welt
gerade JENC Ordnungsstrukturen beste- nungsgefüge mancher eziehung
hen die alg Naturwissenschaftler VOTI- sentlich anders strukturiert iIst als INan
iindet Er hält nıchts VvVon Leuten, dıe früher für ‚notwendig‘‘ hielt (Relativi-
diıese Ordnungsstrukturen aus irgend- tätstheorie; Rıchtungssinn der Zeıt als
welchen aprıorıschen Denknotwendiı wesentlich makrophysikalisch statıstı
keiten oder auch aus irgendeiner „DI  a- sches Phänomen) Eben arum aber hat
lektik‘®‘ abzuleıiten versuchen (und das gilt Ludwig gerade als Naturwissenschaftler
uch für die eukl1ıdısche Geometrie; die, überhaupt keine Schwierigkeiten SCSH!
worüber Ludwig höflich schweigt he- ıber der Offenbarungswahrheit dals
dauerlicherweise INer och Von ath9o- Gott völlig jense1ts Von aum und Zeit
schen Apologeten Zusammenhang der steht
Frage ach den grundlegenden Seins- So könnte noch viele Beispiele
PTINZLDICH als Musterbeispiel herangezo- 1918 „dırekten Begegnung vVon Natur-
SCnHh wird) Um eın Mißverständnis autf- wıissenschaft und enbarung anführen
kommen A lassen Ludwig eugnet 7, Ks mufste allerdings auch hervorgehoben
das Kausalıtätsprinzip aqals metaphysi- werden, d1ie „Philosophie
sches Seinsprinz1ip durchaus nıcht aber die S1C.  h Ludwig wendet schr oft die
über dıe konkretenStrukturen der Natur- transzendentale Deduktion des Kantıa-
wissenschaftlichenWiırklichkeitäßt sich oder Sarl die „Philosophie” des
aus dem Kausaliıtätsprinzip nıcht viel dıalektischen Mater1i1alismus © wäh-
erschließen rend Ludwig anderseıts manche edan-

ken selbständig entwickelt, dıe SaNZ
ebenso aus ‚„christlichen Philo-Y TauLdwr Das aturwıs5sen-

schaftlıche W eltbild des Christen,
Zeıtnahes Christentum, Osnabrück Guardint, Wunder und Zeichen,

1962 Würzburg 1959, O YS n
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für derbeispiel Frage israeliti onıechie e€NeN Ludwı ehn ent-
schieden£e1Ne Entelechie ab, die als—
turwissenschaftlich erforschharer Kau- VOrLSCH Sommer entdeckte ein Israeli

mıt Namen Schimon Dotan etwa ö kmsalfaktor Vorgänge bedingen soll, die stliıch VO  am| Tell Lakisch, nicht weıt.Vonnicht von Atomen hervorgerufen Waren der Grenze zwischen Israel und Jorda-oder nıcht ach den Gesetzen der Physik 161 Gebiet des Übergangs des Soge-und Chemie ablıeIien(93 {f.) Ludwig be- nannten „Hügellandes‘‘ Zzumeigentlichentont aber selbst, daß 1 Organiısmus Hochland Vo  — Juda unter noch nıchtOrdnungsprinziıpien ge.  n, die us den bekanntgegebenen näheren Umständenvielen Möglichkeiten, die die Physık z al  S Höhlenanlage. Bei näherer Un-offenläßt gerade JeNE auswählen, dıe tersuchung stellte siıch heraus, daßfür das ‚„Lieben“‘ charakteristisch sınd. sıch C1H System vVoxnl GrabkammernDann olgdie Bemerkung: „Man ann
u55 der israelitischen Königszeit han-SIC.  h natürlich philosophisch _Gedanken delte Die Altertümerverwaltung _ desmachen, W1IC diese Ordnung des Organi- Staates Israel 1eß sofort der ZU Veılschen zustande kommt“* (99) Ta:das eingebrochenen unZUu eil verschüt-IST CS aber doch ohl w as heute mıt dem teten Grabanlage dienotwendigen Aus-Begriff der „Kntelechte“‘ gemeınt WITrd.

heße sıch manchen Stellen- grabungen un Vermessungen vorneh-
gCNh, daß dıe ‚„„alte‘‘ Apologetik doch Inen. Die Grabungen standen unter der

Leitung VO.  e} Herrn 0S€E€ Naveheigentlichgar niıcht chlecht Warund
Die Anlage zeigte durchaus den üb-daß ihre Gedanken, 1Ur etiwas anders

ausgedrückt, vielfach wiederkehren. lLichen Charakter. Von größerenZentralkammer aus erreichte ma  an Urc.ITrotzdem bleibt als psychologisches FKak-
ZWEEI kleine Öffnungen W: Nebenkam-tumdıe für den modernen gläubigen

Naturwissenschaftler charakteristische INECNH, denendie Toten bestattet -
instinktive endenz, ohne den „Umweg‘“ FeN,: Die Stelle für C11C dritte OÖffnung

drıtten Nebenkammerwarschon4}  ber die Philosophie die ‚„„direkte‘ Ver-
bindung zwischenGlaube Un Naturwis- markiert, aber die Kammer wäar nıcht
senschaft herzustellen. Vielleicht darum, ausgehauen worden. Zu der Zentralkam-
weıl das Gefühl hat, als obh diese INer stieg INa  a} durch kleinen Ein-

_ Philosophıe ‚„„VONn außen‘‘ die Natur- gang und über TE Stufen VvVon 110e
wissenschaft (und OÖffenbarung) heran- eLwas höher gelegenen Vorraum us hın-

abDer Vorraum wäar fast ganz SC-gelragen würde. i1ne Philosophie da-
gegen, die aus Naturwissenschaft un: sturzt und NUur noch e1lle Wände

; Offenbarung als SCMEINSAMET Wurzel standen ufrecht. Aber gerade diese
X  X Restbestände der ausdem weichen Felsherauszuwachsen scheıint ann eC1N€e€

geschlagenen Wände des Vorraums 6L -Strahlkraft entfalten, die iıhr „EISENT-
lich‘gar nicht zukommen dürfte. ucC wiesen sıch als die Teile der Grabanlage,
Heitler geht darum, Ur< Cdıe Natur- die S16 VO  — en anderen Grabanlagen
wissenschaft INdUTC. und über die Na- der Kpoche unterscheiden und ®  L  Ten C111 -

turwissenschaft hinaus ZU  > Philosophie maligen Wertausmachen: s zeigtesıch,
daß dıiese Wände ber und u  ber mıtkommen.) Es müßte also die Aus-
Kritzeleien bedeckt CH.drucks- un: Denkweise der „klerikalen“‘

Apalogetik dem Naturwissenschaftler, Bei SCHAUCFKFCHL Zusehen konnte Inan
dem ‚„Lajen‘‘ abgelauscht werden. Wie annn zwischen vielen einfachwahl-
der moderne Laıe aus SeEeEINeTr geistigen los eingekratzten Linien auch Linien-
; Welt:Neraus dıe Offenbarung aufnımmt führungen entdecken, dıe sinnvol-

und ausdrückt, das ist be1l Ludwig ach- len Zusammenhang ergaben. ZeIgTE
zulesen. sich kleines Männchen, Sanznach

Wolfgang Büchel SJ Art eCINeEeT Kinderzeichnung. anl-
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